
"I Love Kotti" – Mietstopp jetzt,
bei 4 Euro pro Quadratmeter!

S e i t  M o n a t e n  k ä m p f e n  d i e
Anwohner_innen vom Kottbusser Tor
gegen  steigende  Mietpreise  und
Verdrängung.

Wir nennen das hier „Gecekondu“, das kommt aus dem osmanischen und
heißt „Über Nacht gebaut“. Das war ein Gesetz, das bedeutete, dass wenn
etwas „Über Nacht  gebaut“  wurde,  dass  es  dann nicht  mehr abgerissen
werden durfte – bleiben musste. (Mehmet, von Kotti und Co.)

In Berlin steigen seit  Jahren die Mieten –  und das massiv.  Mieterrechte
werden  abgebaut,  kulturelle  Einrichtungen  geschlossen  und  Jugendclubs
werden die Gelder gestrichen. Doch seit einiger Zeit regt sich immer mehr
Widerstand – gegen das, was Linke als Gentrifizierung bezeichnen – auch aus
den Bezirken, aus den einzelnen Anwohnergemeinden. So auch das Kotti
Camp,  das  Georg  Ismael  und  Solveig  Kurz  besuchten,  um  mit  den
protestierenden Anwohnern über die aktuelle Situation und ihre Perspektiven
im Widerstand zu unterhalten.

Wer seid ihr, warum seid ihr hier?

Mehmet: Wir sind Kotti und Co., die Mietergemeinschaft am Kottbusser Tor.
Wir sind hier, weil wir ein Mietproblem haben. Die Gentrifizierung ist ja ein
allgemeines Problem – wir selbst sind von steigenden Mieten betroffen sind.
Am  Anfang  waren  wir  25  Leute  und  ihre  Familien  –  aber  insgesamt
unterstützen uns 400 aus unserer Gemeinschaft.

Detlev: Ich bin Detlev, mache hier seit Anfang an mit. Ich wohne zwar nicht
mehr hier, aber bin hier groß geworden. Der Kotti ist mein Leben, mein
sozialer Bezugspunkt. Es gab hier viele Veränderungen – die meisten davon
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gut. Aber jetzt ist das anders. Das ganze soziale Gefüge bricht zusammen. Ich
selbst  wohne in der Dieffgn Bachstraße,  da werden jetzt  die Mieter von
Firmen,  wie  Ziegert  raus  gedrängt,  um  die  Wohnungen  als  teure
Eigentumswohnungen  zu  verkaufen  –  3600  pro  Quadratmeter.  Aber  die
machen sich nicht mal die Mühe zu renovieren. Das muss man sich mal
vorstellen.

Wie  ist  deine  persönliche  Situation,  was  bedeutet  für  dich
Gentrifizierung?

Nurefsan:  Wenn  man  unsere  Wohnung  betrachtet,  dann  sieht  man
überall  Mängel.  Die  Mieten stehen aber  trotzdem.  Das  verstehe ich

nicht. Wenn wir allein die ganzen Mängel auflisten würden – Schimmel an
den Wänden;  schlechte Dämmungen und hoher Lärm,Wasser,  was in die
Wohnung durch Fenster und Wände eindringt etc. – dann müssten die Mieten
um die Hälfte sinken und nicht steigen. Nur um eine Zahl zu nennen. 92 qm
kosten 1080 warm, die Miete ist in den letzten Jahren um fast 300 Euro
gestiegen.

Serban: Bei mir soll die Miete zum 31.01. steigen. Mein Kind und mein Mann
sind behindert – ich bin also Alleinversorger für unsere Familie. Ich weiß
nicht wie ich die kommende Miete bezahlen soll. Wenn ich es nicht kann,
dann muss ich raus. Ich habe überall versucht zu kürzen – im Winter nehme
ich mir eine Decke, anstatt die Heizung zu benutzen, aber die Preise sind
trotzdem zu hoch.

Mehmet: Für mich bedeutet Gentrifizierung Verdrängung. Wir werden von
dem Ort, wo wir 20, 30 Jahre gelebt haben und der Ort, an dem wir gelebt
haben, der jetzt Kult ist, wird an Reiche verkauft. Durch Luxus wird Profit
gemacht. Als wir damals gekommen sind, wurde nicht wie jetzt gehämmert
und gebaut. Wir haben den Platz zu dem gemacht, was er heute ist. Ich habe
nichts dagegen, dass Reiche oder Studenten kommen, aber ich will deshalb
nicht meine Wohnung verlieren. Was wir aber brauchen ist ein Mietstopp bei
4 Euro pro Quadratmeter.

Wie  i s t  d ie  a l lgemeine  Lage  und  w ie  geht  ihr  in  der
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Mietergemeinschaft  damit  um?

Mehmet: In den letzten fünf Jahren hat sich viel verändert. Kreuzberg ist
extrem  Kult  geworden.  Das  abstruse  daran  ist  aber,  dass  sich  unsere
Situation  dadurch  verschlechtert  hat.  Aber  der  Kampf  und  unsere
gemeinsamen Probleme haben uns auch zusammengeschweißt. Es werden
von Tag zu Tag mehr und wir werden auch im Winter weitermachen!

Detlev:  Eine weitere  Situation ergibt  sich aus  der  Stadtpolitik  der  70er.
Damals  wurden  Wohnhäuser  gebaut  und  die  Investoren  konnten  quasi
eigenmächtig die Kosten für den Bau festsetzen, d.h. Ein Bau, der eigentlich
300´000 kostete, wurde auf 2´000´000 Euro geschätzt. Die Konsequenz ist
klar. Das versuchen die Vermieter und Immobilienbesitzer nun gegen die
Mieter  zu  benutzen,  um  die  Mieten  zu  erhöhen  oder  sie  aus  ihren
Wohnungen zu verdrängen!

Welche Diskussionen haben sich daraus ergeben – Welche Aktionen
habt ihr geplant?

Mehmet: Am Anfang waren es vor allem individuelle Probleme. Da haben wir
auch geholfen. Dabei ist es aber nicht geblieben. Wir haben seitdem viele
Diskussionen organisiert, Veranstaltungen, Solidaritätsaktionen, wo Geld für
uns gesammelt wurde und wir haben natürlich unsere Lärmdemonstrationen
organisiert.

Welche Forderungen erhebt ihr, wie werden sie von der Bevölkerung
hier in Kreuzberger angenommen?

Fight  Back!  Gemeinsam  und
solidarisch  gegen  Gentrifzierung
kämpfen  –  bestehende  Initiativen,
wie  Kotti  und  Co.  unterstützen.
Kämpfe  wie  die  Stille  10,  zeigen,
dass es sich lohnt zu kämpfen!
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Serban, Nurefsan: Die Miete senken natürlich!

Mehmet:  Wir  haben  mehrere  Forderungen.  Als  erstes  wollen  wir  die
Kappungsgrenze zurück, die Mietobergrenze für den sozialen Wohnungsbau.
Die wurde aber 2011/12 aufgehoben.

Detlev: Eine Dauerhafte Lösung für den sozialen Wohnungsbau. Nicht nur für
uns, sondern für die ganze Stadt. Da gibt es viele Lösungen. Wir könnten uns
eine Rekommunalisierung oder die Übergabe der Wohnhäuser in die Hände
der Mieter vorstellen. Nochmal kurz zur Kappungsgrenze: Wir sagen 4 Euro
pro Quadratmeter kalt und zwar sofort! Zu den Reaktionen. Viele Positive,
eigentlich  ausschließlich.  Letztens  kam jemand,  der  meinte  vier  Monate
unseren Protest schon beobachtet zu haben. Jetzt kam er und meinte er hätte
sich nicht früher getraut zu kommen, macht jetzt aber aktiv bei uns mit.
Allerdings würden wir uns eine breitere Beteiligung der Bewohner wünschen
und  nicht  nur  gute  Worte.  Aktionen  zählen,  die  Leute  sollen  auf  die
Demonstrationen und Aktionen kommen.

Wie genau organisiert ihr euch hier?

Mehmet: Wir haben ein Schichtenbuch hier für unser Camp. Es sind immer
Zweiergruppen im 4 Stundentakt. 24 Stunden lang, seit dreieinhalb Monaten.
Gerade haben wir aber ein Problem mit der 4-8 Uhr morgens Schicht. Also:
Wenn Leute helfen wollen, sind sie herzlich dazu eingeladen! Es gibt hier
Kaffee  und  Tee  und  die  Leute  haben  nicht  nur  einen  Ort  des  Protests,
sondern auch des Zusammenkommens. Auch Studenten kommen gerne und
helfen  uns  –  sitzen  mit  ihrem  Laptop  da  und  arbeiten  während  ihren
Schichten.

Nicht nur der Kotti ist von Mietsteigerungen und der Schließung von
sozialen  Einrichtungen  betroffen.  Könntet  ihr  euch  einen
gemeinsamen  Kampf  vorstellen  und  wie  würde  dieser  für  euch
aussehen?

Mehmet:  Stille  Straße  10,  das  Seniorenzentrum  in  Pankow,
Palisadenpanther, eine Initiative, wie wir aus der Palisadenstraße. Wir

waren letztens auch auf der gemeinsamen Demonstration, unser Spruch war
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„Palisadenpanther, Kotti und Co., Stille Straße sowieso!“ Die Solidarität und
Liebe, die sich zwischen uns entwickelt hat ist unglaublich. Man weiß, es gibt
Leute, die warten auf einen. Manche mit „I love Kotti“ Stickern, andere mit
Transparenten. Früher hatten wir Angst und keine Hoffnung – aber immer
mehr haben begriffen, das wir etwas tun müssen, etwas verändern können.
Aber es gibt immer noch einige, die nicht glauben, das man etwas verändern
kann. Denen erwidern wir aber, dass wir nicht mehr stillhalten

können, wenn es nicht noch schlimmer werden soll!

Detlev: Am 22.09. gab es ja eine große Demonstration. Da ging es darum,
dass die KvU eine Demonstration gegen ihre Räumung machen wollten – Sie
wollten Unterstützung. Einige meinten, dass es problematisch sei, dass es
nur szenetypisch sei. Allerdings setzte sich die Meinung dann durch, dass wir
einen  gemeinsamen  Kampf  bräuchten.  Am  Ende  gab  es  dann  eine
gemeinsame Aktion, an der sich von Stiller Straße bis Mietergemeinschaft
alle beteiligten.

Könntet  ihr  euch  auch  vorstellen  zu  militanteren  Aktionen,  wie
Mietverweigerung  und  Besetzungen  zu  greifen,  wenn  es  auf  die
bisherigen Aktionen nicht die gewünschten Reaktion gibt?

Detlev: Aber selbstverständlich. Wir haben auch schon darüber gesprochen.
Von Mietverweigerung bis Besetzung.
Aber wir müssen die Risiken abschätzen und brauchen natürlich eine Basis
an Unterstützern dafür – Mindestens 50 Wohnungen müssten bei uns schon
mitmachen.

Das Kotti-Camp ist nicht nur ein Ort des Protestes, sondern auch des
sozialen Austauschs geworden. Wie stellt ihr euch die Zukunft eures
Projektes vor – Was wollt und könnt ihr noch erreichen?

Die  Proteste  am  Kottubusser  Tor
zeigen  auch,  wie  Stadt leben
s e l b s t s t ä n d i g  v o n  d e n
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Anwohner_innen organisiert  werden
kann.

Mehmet: Viele Frauen treffen sich tagsüber hier und reden miteinander. Es
gibt auch zwei Obdachlose, die hier sind – mithelfen und hier übernachten
können. Wir machen auch Kinderprojekte, wo z.B. T-Shirts bemalt werden.
Wir haben Vorlesungen gehabt oder auch kleine Konzerte. Vor einiger Zeit
haben wir ein Wandgemälde gemacht – zusammen mit den Interbrigadas. Da
geht es darum, wie damals viele Migrant_innen hierhergekommen sind und
wie sich das Leben hier entwickelt hat – ein wahres Kunstwerk! Aber ganz
allgemein: Das Kotti-Camp ist nicht nur ein Ort des Protests, sondern auch
ein Beispiel dafür geworden, wie sich eine Gemeinschaft gegenseitig stützen
kann – man selbstorganisiert eine soziale Struktur schaffen kann.

Was  haltet  ihr  von  einer  Konferenz  aller  von  Gentrifizierung
Betroffenen  –  Mietergemeinschaften,  sozialer  Einrichtungen  von
Seniorenzentren  bis  Jugendclubs,  besetzte  Häuser  und  politischer
Organisationen und Gewerkschaften?

Detlev:  Das  wäre  eine  gute  Idee.  Aber  wir  arbeiten  bereits  an  einer
Konferenz. Die Konferenz soll im November sein. Die schwierige Sache ist
aber  daran,  dass  sie  zusammen  mit  dem  Senator  für  Gothe  und  den
Sachbearbeitern ist. Die Kritik, die natürlich kommt, ist, dass wir mit den
Verantwortlichen Politikern kuscheln würden.  Das Problem ist  allerdings,
dass  wir  für  viele  eine  Sofortlösung  brauchen  und  auch  Öffentlichkeit
schaffen wollen.

Und was macht ihr, wenn das scheitert. Bräuchte es dann nicht eine
Aktionskonferenz der gesamten Bewegung selbst, die einen weiteren
Plan erstellt?

Detlev:  Das  wäre  natürlich  eine  Möglichkeit.  Allerdings  würde  es
wahrscheinlich  schwer  eine  „Konferenz  nach  einer  Konferenz“  zu
organisieren. Auf jeden Fall müssten wir aber den Druck durch Aktionen
verstärken.


